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bie in bie gerne geleitete Sraft in bie Sletherfdjwtngungen
be? Sichte? umgefept, bergeftalt, bafe 3. S3, im Santon gürich
wohl in nicht ferner 3eit bie gtüffe faft ba?, lefcte Sorf
erleu^ten werben. Schabe, baß bie herBorragenbe gtrma
Brown unb SSobcri nicht aü?gefteßt hat: man hätte ba wohl
unter anberm auch bie neue Énorbrmng feh.en fönnen, Weiche

ben eleftrifchen ©enerator in ba? Sdjwungrab be? Sampf«
ober SBaffermotor? fefct, unb bon beren Beeinfluffung be?

Stdjtgange? man fo oorteilhafte? fid) erzählt.

llcöer ben ttrforung ber ftMtftßeine

herrfdjen btelfadj ganz falfdje Slnfichten, ja man fann fogar"

non fogenannten ©apacitäten böHig unptreffenbe Sleinungen
über benfelbeu hören. Sie grage, „Woher ba? fommt?" ift
hödhften? bahiu p Beantworten,'bafe eben in biefem Sßunlt
bie Slltertum?forf<hung fehr Wenig „erforfchte" unb barin
eben fo grofee Süden liefe, wie im Bach Weife über bie ©eräte
ber Sitten, mit welchen biefe bie oft gang ungeheuren Stein«
blöde bearbeiteten, bei beren Slnblid unfere Bewunberung in
erfter Stnte' ber Blöglidifett ber Bearbeitung p bamaligen
Reiten gelten mufe. §eute ift 3. B. ein Blarmorwerf fcfjon

großartig eingerichtet, Wenn e? Stonolite Bon 6—8 Bieter
Sänge p bearbeiten Bermag unb wa? ift ba? gegen ba?
Slltertum fo überaus befebeiben?

Blit bem ©rjeugen Bon Sunftftein finb Wir fo fehr in«

teEigente „Beünzehnjahrbunberter", aber noch Biel, Biel weiter

prüd al? bie Sitten, e? ift gerabep fleinlich, Wa? in biefer

§infiét bio? geteiftet wirb, befonber? fchon in Slnbetracht
ba? Umftanbe?, bafe Wir über Binbemittel Berfügen, bie ben«

fenigen be? Slltertum? pm minbeften gleichfommen, in Bielen

gäben fie aber wefentlich übertreffen.
®? ift traurig aber wahr, e? gibt Biete gadjteute, bie

Bom fünftlidjen Stein überhaupt annehmen, er fei ein fßrobuft
ber Beuzeit unb ber gätfdiung! Sic! Sa ift e? wohl an«

gebracht, über ben Urfprung ber fünftlidjen Steine einige?

p erwähnen, um berarttge falfche Sltifichten p wiberlegen
unb ben Serbreitern p geigen, „bafe fie nicht? wtffen." ®?

ift eine Belehrung in biefer Btchiung um fo eher am fßlafee,

a'? man gemeinhin bem Sunftftein feine Sauerhaftigfeit
n. f. m. einretmen wiE unb fich Wehrt, benfelben p Ber«

wenben unb zwar fogar Bon Seiten, bie gufolge gepflogenen
Stubium? unbebingt wtffen müfeten, bafe fchon ba? grauefte

Sltterthum Sunftftein hatte, bie heute
'

noch 8"t erhaltene

Blonumentalbauten repräfentieren.
3n gapan ftehen manche alte Bauten, bte nur au? fog.

©anifterfanb unb gelöstem Salle beftehen unb fo harte

Blöde anfweifen, wte wir fie faum mit Bortlanbcement unb

hohem Srud herfteEen fönnen; Beim Slblöfchen be? Salfe?

haben bie Japaner aber anbere Siegeln — al? Wir! —
Slu? Stefelguhr finb fchon lauge Bor ber bipntinifchen

geitperiobe Sunftfteine geformt worben unb noch ftub heute

folche Bauten ober Seile baBon enthalten, wie wir un?

g. B. am grofeen ©«wölbe ber Sophienfirche su Sonftantinopet
überzeugen fönnen. 3n Borbamerifa (im Staate SEinot?) ift
eine uratie Strafee aufgefunben worben, beren ganze? gun«
bament au? einer fünftlichen, au? einem ©nfe zufammen»

hängenber Blatte befteht, beren Beftanbteile „Sanb, Sie?
unb Salf" finb, alfo ber einfachfte Sunftftein, ben wir Beton

nennen. Solche Beton? einfacher gubereihtng waren ben

©riechen unb Bömetn längft befannt, aber auch beffere Sunft«
fteine würben hergeftettt, wie Wir an? ben Bielen aufgefunbenen

Beften bon Bäbern, Biflen 2c. erfehen fönnen; auch an

ftrthltdjen Seilbauten finb noch Sunftfteine Borhanben, ebenfo

-bie ©ewölbe unb anbere Bauteile be? Soloffenm?, ganze

Blotenbauien, Brüden u. f. w. beftehen au? mehr ober weniger

fomplizierten Beton?.
Sie Salomon'fchen ©hfiernen bei Siru? unb noch anbere

SBafferbauten jener geit, bie 5 ober 6 foloffalen ©änge be?

Biefenmauerwerf? im Buinenfelbe be? falomonifchen Sempel?

ZU gerufalem nnb noch fonftige uralte Bauüberrefte beftehen
an? f ü n ft l i <h e m Stein. Sluf ber Snfel Sapti fteiït fett
bem 3ahre 1500 zu St. Somingo eine gotljifche Sathebrale,
in welcher Bor 250 Sahren bie ©ebeine Bon Solumbn? bei«

gefeßt Würben, bie heute na<hmei?tich noch fehr gut erhalten
ift nnb boch au? Sunftftein aufgeführt würbe. Vis-à-vis
biefe?" Sempel? würbe lange nach beffen ©rbauung ba? SafteE
be? Solumbn? au? hartem Baturftein erbaut, ba? fdjon längft
aber in Schutt unb SlfC&e liegt.

Sie Sllten haben fonach Berftanben, Sunftftein zu er«

Zeugen, ber wohl mit bem natürlichen zu fonfnrrieren Ber«

mochte unb biejenigen, bie behaupten WoEen, bafe Sunftftein
nicht Bon Sauer fei, belügen fich felbft unb fdjaben bem

gortfehritt, ber un? geräbe heute bei ber fo fehr auf bie
Sparfamfeit angewiefenen geit überau? not thut.

Söenn man noch etwa? weiter geht, fo bieten ftdh auch
bie Beweife für SBetterbeftänbigfeit be? fonft al? empfinblich
behanbelten ©ipfe?. 3n biefem Sapit.el ift fchon fo Biel
probiert unb patentiert worben, bafe aE bie Bltttet
BiiEionen würben Berfchlingen, woEte man fie anwenben
unb boch. haben auch in biefem Blateriat bte Sllten Slrbeiten
geletftet, beren SBetterbeftänbigfeit anfeer aEem gweifel fteht.
„@? gibt, gar Biele?, wa? wir nicht Wiffen", fagt ein alte?,
iateinifche? Sprichwort unb e? ift fehr leicht mögliche bafe
noch manche? uralte Blonument ber Slrchitcftur au? fünftlichen
Steinmaffen befteht, Bon bem wir feine Ahnung haben, fèat
man feit langen Sahrhunberten bie wunberbaren Ornamente
an ber berühmten Sllhambra für puren unb Borzüglichen
Stein anfehen fönnen, ober bie abgegrabenen Steinfiften«
©räber für ©efüge au? Steinplatten, wo beibe? boch nur
au? Biofem gewöhnlichem ®ip? Beftunb, fo barf man mtt
BoEem Siecht annehmen, bafe bezüglich ber Snnftfteinerzengung
ba? Slltertum ganz entfdjieben nnferm „BorgefChrittenen 19.
Sahrhunbert" weit Borau? war unb wtr auch fehr zurfitf
blieben, aEein fChon in ber ©rfenntni? be? ©chten Bom ttn«
echten, abgefehen Bon ben Senntniffen zur Erzeugung jener
alten 3Jlaterial«3mitationen. 0.

$erîd)ie&eneê.
Sie ©eneralPerfamwlnng ber Iftiengefettfcfeaft ber

©entettifabrtf Bon üionbchätel hat zum Bermalter unb Siref«
tor §ru. ©bmonb Bed in Bonbchâtel gewählt. Ser neue
Berwalter wirb feine gnnftionen fofort antreten.

gabrifbranb. Sie grofee meChanifche Sau« unb Stöbet«
fdjreinerei Saubenberger in Sablat bei St. ©aEen ift am
8. 3uni früh abgebrannt. Ser Sdbaben für ben rührigen
Befifeer, ber Ed) burch gleife, ©inficht unb Slu?baner Bom
§anbwerf?gefeEen zum angefehenen gabrifbefifeer aufge«
fchwungen hatte, ift fehr grofe. ^öffentlich wirb e? ihm
gelingen, ba? SBerf mit neuer Sraft unb ungebeugtem Blute
Wieber aufzurichten. @? Wirb bö?wtEige Branbftiftung Ber«

mutet.

fHoih nientol? bürften wohl Wammpfâhlc non folcher
Sänge bei einem Bau zur Slnwenbung gefommen fein, al?
wie fürzttCö bei einer Stranbbefeftigung zu Sacoma im
Staate IBafhington, wo Bäume non 100—105 gufe Sänge
unb 22 goE Surdjraeffer mittetft Sampframmen in ben

Bloraft=Boben etwa 60 gufe tief eingefenft würben, währettb
bie übrige tQöhe Bon etwa 30 gufe, welche bt?ber ba?

SBaffer einnahm, burdj gtoifchengegoffenen ©ementbeton au?«

gefüEt würbe, fo bafe ein maffioer, Bon ben Bfäljlen ge=

hatteuer Btauerwerf«BIod entftaub. Solche Bfähle bi? 90
gufe Sänge werben in Slmerifa ohne Bebenfen auf ber

©ifenbahn mütelft breier SBageu beförbert; bie oben er«

wähnten Bäume raufeten jebodj auf bem SBafferwege heran«
geholt werben, ba bie ©ifenbahn=Sireftionen ben Sran?port
berfelben ablehnten. (BUtgeteilt Bom Snternation. Batent«.
Bureau ©arl gr. Beichelt, Bertin N. W. 6).

4 so Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung (Organ für die offiziellen Publikationen dès Schweiz. GewerbevereinS) Nr. 12

die in die Ferne geleitete Kraft in die Actherschwingungen
des Lichtes umgesetzt, dergestalt, daß z. B, im Kanton Zürich
wohl in nicht ferner Zeit die Flüsse fast das letzte Dorf
erleuchten werden. Schade, daß die hervorragende Firma
Brown und Boveri nicht ausgestellt hat: man hätte da wohl
unter anderm auch die neue Anordnung sehen können, welche
den elektrischen Generator in das Schwungrad des Dampf-
oder Wassermotors setzt, und von deren Beeinflussung des

Lichtganges man so vorteilhaftes sich erzählt.

Ueber den Ursprung der Kunststeine

herrschen vielfach ganz falsche Ansichten, ja man kann sogar

von sogenannten Kapacitäten völlig unzutreffende Meinungen
über denselben hören. Die Frage, „woher das kommt?" ist
höchstens dahin zu beantworten, daß eben in diesem Punkt
die Altertumsforschung sehr wenig „erforschte" und darin
eben so große Lücken ließ, wie im Nachweise über die Geräte
der Alten, mit welchen diese die oft ganz ungeheuren Stein-
blöcke bearbeiteten, bei deren Anblick unsere Bewunderung in
erster Linie' der Möglichkeit der Bearbeitung zu damaligen
Zeiten gelten muß. Heute ist z. B. ein Marmorwerk schon

großartig eingerichtet, wenn es Monolite von 6—8 Meter
Länge zu bearbeiten vermag und was ist das gegen das
Altertum so überaus bescheiden?

Mit dem Erzeugen von Kunststein sind wir so sehr in-
telligente „Neünzehnjahrhunderter", aber noch viel, viel weiter
zurück als die Alten, es ist geradezu kleinlich, was in dieser

Hinsicht blos geleistet wird, besonders schon in Anbetracht
das Umstandes, daß wir über Bindemittel verfügen, die den-

jenigen des Altertums zum mindesten gleichkommen, in vielen

Fällen sie aber wesentlich übertreffen.
Es ist traurig aber wahr, es gibt viele Fachleute, die

vom künstlichen Stein überhaupt annehmen, er sei ein Produkt
der Neuzeit und der Fälschung! 3io! Da ist es wohl an-
gebracht, über den Ursprung der künstlichen Steine einiges

zu erwähnen, um derartige falsche Ansichten zu widerlegen
und den Verbreitern zu zeigen, „daß sie nichts wissen." Es
ist eine Belehrung in dieser Richtung um so eher am Platze,
rsts man gemeinhin dem Kunststein keine Dauerhaftigkeit
u. s. w. einreimen will und sich wehrt, denselben zu ver-
wenden und zwar sogar von Seiten, die zufolge gepflogenen
Studiums unbedingt wissen müßten, daß schon das graueste

Alterthum Kunststein hatte, die heute noch gut erhaltene

Monumentalbauten repräsentieren.

In Japan stehen manche alte Bauten, die nur aus sog.

Ganistersand und gelöschtem Kalke bestehen und so harte
Blöcke aufweisen, wie wir sie kaum mit Portlandcement und

hohem Druck herstellen können; beim Ablöschen des Kalkes

haben die Japaner aber andere Regeln — als wir! —
Aus Kieselguhr sind schon lauge vor der bizantinischen

Zeitperiode Kunststeine geformt worden und noch sind heute

solche Bauten oder Teile davon enthalten, wie wir uns

z. B. am großen Gewölbe der Sophienktrche zu Konstantinopel
überzeugen können. In Nordamerika (im Staate Illinois) ist

eine uralte Straße aufgefunden worden, deren ganzes Fun-
dament aus einer künstlichen, aus einem Guß zusammen-

hängender Platte besteht, deren Bestandteile „Sand, Kies
und Kalk" sind, also der einfachste Kunststein, den wir Beton

nennen. Solche Betons einfacher Zubereitung waren den

Griechen und Römern längst bekannt, aber auch bessere Kunst-
steine wurden hergestellt, wie wir ans den vielen aufgefundenen

Resten von Bädern, Villen ec. ersehen können; auch an

kirchlichen Teilbauten sind noch Kunststeine vorhanden, ebenso

-die Gewölbe und andere Bauteile des Kolosseums, ganze

Molenbauten, Brücken u. s. w. bestehen aus mehr oder weniger
komplizierten Betons.

Die Salomon'schen Cysternen bei Tirus und noch andere

Wasserbauten jener Zeit, die 5 oder 6 kolossalen Gänge des

Riesenmauerwerks im Ruinenfelde des salomonischen Tempels

zu Jerusalem und noch sonstige uralte Bauüberreste bestehen
aus künstlichem Stein. Auf der Insel Hayti stellt seit
dem Jahre 1500 zu St. Domingo eine gothische Kathedrale,
in welcher vor 250 Jahren die Gebeine von Kolumbus bei-
gesetzt wurden, die heute nachweislich noch sehr gut erhalten
ist und doch aus Kunststein aufgeführt wurde. Vis-à-vis
dieses' Tempels wurde lange nach dessen Erbauung das Kastell
des Kolumbus aus hartem Naturstein erbaut, das schon längst
aber in Schutt und Asche liegt.

Die Alten haben sonach verstanden, Kunststein zu er-
zeugen, der wohl mit dem natürlichen zu konkurrieren ver-
mochte und diejenigen, die behaupten wollen, daß Kunststein
nicht von Dauer sei, belügen sich selbst und schaden dem

Fortschritt, der uns gerade heute bet der so sehr auf die
Sparsamkeit angewiesenen Zeit überaus not thut.

Wenn man noch etwas weiter geht, so bieten sich auch
die Beweise für Wetterbeständigkeit des sonst als empfindlich
behandelten Gipses. In diesem Kapitel ist schon so viel
probiert und patentiert worden, daß all die Mittel
Millionen würden verschlingen, wollte man sie anwenden
und doch haben auch in diesem Material die Alten Arbeiten
geleistet, deren Wetlerbeständigkeit außer allem Zweifel steht.

„Es gibt gar vieles, was wir nicht wissen", sagt ein altes,
lateinisches Sprichwort und es ist sehr leicht möglich^ daß
noch manches uralte Monument der Architektur aus künstlichen
Steinmassen besteht, von dem wir keine Ahnung haben. Hat
man seit langen Jahrhunderten die wunderbaren Ornamente
an der berühmten Alhambra für puren und vorzüglichen
Stein ansehen können, oder die ausgegrabenen Steinkisten-
Gräber für Gefüge aus Steinplatten, wo beides doch nur
aus blosem gewöhnlichem Gips bestund, so darf man mit
vollem Recht annehmen, daß bezüglich der Kunststetnerzeugung
das Altertum ganz entschieden unserm „vorgeschrittenen 19.
Jahrhundert" weit voraus war und wir auch sehr zurück
blieben, allein schon in der Erkenntnis des Echte» vom Un-
echten, abgesehen von den Kenntnissen zur Erzeugung jener
alten Material-Imitationen. 0.

Verschiedenes.
Die Generalversammlung der Aktiengesellschaft der

Cementfabrik von Rondchâtel hat zum Verwalter und Direk-
tor Hrn. Edmond Peck in Rondchâtel gewählt. Der neue
Verwalter wird seine Funktionen sofort antreten.

Fabrikbrand. Die große mechanische Bau- und Möbel-
schreinerei Taubenberger in Tablai bei St. Gallen ist am
8. Juni früh abgebrannt. Der Schaden für den rührigen
Besitzer, der sich durch-Fleiß, Einsicht und Ausdauer vom
Handwerksgesellen zum angesehenen Fabrikbesitzer aufge-
schwangen hatte, ist sehr groß. Hoffentlich wird es ihm
gelingen, das Werk mit neuer Kraft und ungebeugtem Mute
wieder aufzurichten. Es wird böswillige Brandstiftung ver-
mutet.

Noch niemals dürsten wohl Rammpfähle von solcher

Länge bei einem Bau zur Anwendung gekommen sein, als
wie kürzlich bei einer Strandbefestigung zu Tacoma im
Staate Washington, wo Bäume von 100—105 Fuß Länge
und 22 Zoll Durchmesser mittelst Dampframmen in den

Morast-Boden etwa 60 Fuß tief eingesenkt wurden, während
die übrige Höhe von etwa 30 Fuß, welche bisher das

Wasser einnahm, durch zwischengegossenen Cementbeton aus-
gefüllt wurde, so daß ein massiver, von den Pfählen ge-
haltener Mauerwerk-Block entstand. Solche Pfähle bis 90

Fuß Länge werden in Amerika ohne Bedenken auf der

Eisenbahn mittelst dreier Wagen befördert; die oben er-

wähnten Bäume mußten jedoch auf dem Wasserwege heran-
geholt werden, da die Eisenbahn-Direktionen den Transport
derselben ablehnten. (Mitgeteilt vom Jnternation. Patent-.
Bureau Carl Fr. Reichest, Berlin Is. î 6).
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